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«Booster für französische Firmen»
DieHandelskammer Frankreich-Schweiz hat einGeschäftszentrum in Basel eröffnet.

Peter Schenk

Die Handelskammer Frank-
reich-SchweizhatAnfang Juli in
Basel einGeschäftszentrum er-
öffnet, das die Niederlassung
französischer Firmen in der
Schweizbeschleunigen soll.Die
Leiterin des Basler Büros der
französisch-schweizerischen
Handelskammer,EmilieBrandt,
spricht über das neueAngebot.

Wie langegibt esdieHan-
delskammerFrankreich-
Schweiz schon?
Emilie Brandt: Die Kammer
wurde vor 130 Jahren in Genf
gegründet. In Basel gibt es uns
seit sieben Jahren. Vor kurzem
haben wir über dem Gewerbe-
verband inderElisabethenstras-
se das Geschäftszentrum Le
Booster eröffnet.

WaskanndasneueGe-
schäftszentrumden franzö-
sischenFirmenbieten?
Mit 1015Mitgliedsfirmen inder
Kammer haben wir ein grosses
Netzwerk.Wir beraten auchbei

Firmengründungen, machen
Treuhand und Buchhaltung.
DasneueZentrumbietetausser-
dem auf 320 Quadratmetern
mit einemgrossenSitzungszim-
mer und 15 Arbeitsplätzen jede
MengeRaum.

WelcheBranchenwollenSie
ansprechen?
Alle. Für uns ist Basel ein Ein-
gangstor für die gesamte
Schweiz und vor allem für die

Deutschschweiz. Unsere Nähe
zur Grenze ist ein Vorteil. Die
Handelskammerwar ursprüng-
lich vor allem in der Romandie
aktiv, aber hier gibt es viel
Potenzial und wir wollen den
Firmen ermöglichen, Basel als
Startpunkt zu nehmen.

Gibt es schon Interessenten?
Sechs Verträge sind bereits
unterschrieben – wir wussten,
dass es hier eineNachfrage gibt.

Die Firmen, die kommen, sind
froh, dass sie nicht allein sind
und sich austauschenkönnen.

WelcheRolle spielenPhar-
ma,Medizintechnikund
Chemie?
Natürlich ist Basel in diesenBe-
reichenbesonders stark, aber in
Paris ist das nicht immer be-
kannt. Dortmüssenwir das be-
tonen.Esgibt inBasel aber auch
viele andereBranchenwieBan-
ken,Dienstleister undVersiche-
rungen, Informatik und natür-
lich die Logistik.

Sieorganisieren regelmässig
grenzübergreifendeVeran-
staltungen.Worumgeht es
da?
Nebenden 30bis 40Veranstal-
tungen, die wir pro Jahr in der
Deutschschweiz organisieren,
haben wir unsmit Partnern aus
derRegionBasel zusammenge-
schlossen, um Veranstaltungen
speziell zugrenzübergreifenden
Themen wie Mobilität, Nach-
haltigkeit, Energie oder Fach-
kräftemangel zu organisieren.

Schulplanung sorgt für Sitzungsabbruch
Der Allschwiler Einwohnerrat will vier Schulhäuser. DieDiskussionwar emotionsgeladen, sie gipfelte in einemEklat.

Fabian Schwarzenbach

«Das muss ich mir nicht anhö-
ren», rief FranzVogt (Mitte)mit
erhobenemZeigefinger.DerVi-
zepräsident desAllschwilerGe-
meinderats, der gleichzeitig
ChefdesRessorts Finanzendes
Gemeinderats ist, stand bereits
neben seinem Stuhl. Er sagte
nochmals etwasundmarschier-
te aus dem Saal. Damit wandte
er sich von Einwohnerrat Meh-
met Can (SP) ab. Dieser hatte
mit seinemVotumVogtdermas-
sen inRagegebracht.Erbegann
mit «Ich schätze dich sehr,
aber ...» unddann folgtennicht
nurdie sachlichstenArgumente
zumStreit umAllschwils Schul-
häuser.

Diese Diskussion lanciert
hatteLuccaSchulz (SP), der eine
dringliche Interpellation zur
Schulhausplanung einreichte.
Geplant war, dass Schulrat und
Politik einen Konsens finden,
wie die künftigen Schülerinnen
undSchüler untergebrachtwer-
den sollen. Nun wird die Pla-
nung nicht von allen getragen
und die Begleitgruppe ausge-
wechselt.DerGemeinderat ver-
folgt die Strategie von drei
Schulhäusern:Gartenhof, Schö-
nenbuchstrasse und Neuall-
schwil. Letzteres sollmassivauf-
gestockt werden.

Parlamentmöchteein
neuesSchulhausbauen
DasParlamentmöchte eher vier
Standorte und auf dem freien
Areal Bettenacker ein neues
Schulhaus bauen.Während die
Aufstockungdes Schulgeländes
Neuallschwil rund90Millionen
kosten würde, schlägt ein
Neubau auf dem Bettenacker
mit 110 Millionen Franken zu
Buche.

«20Millionenodermehr Schul-
raum: Was bewegt künftige
Generationen mehr?», stellte
Schulz eine rhetorische Frage.
Dass nur 90Millionen gespro-
chenwerden sollen, sei ein poli-
tischerEntscheid.Vogt dagegen
mahnte, dass mehr Schuld-
zinsen anfallen würden und
dass die anderen Schulhäuser
auch unterhalten und nach
einer gewissen Zeit saniert
werden müssten. «Vier Schul-
häuser sind teurer als drei»,
resümierte er.

Bereits zuvorhattenPascale
Uccella (AVP) und Miriam
Schaub (Grüne)mächtigDampf
abgelassen.Diebeiden,dieauch

ausserhalb der Politik mit den
Allschwiler Schulen verbunden
sind oder waren, schossen sich
auf Franz Vogt ein, der seiner-
seits die Meinung des Gemein-
derats vertreten musste. «Es
geht euch nur ums Geld, die
Schüler sindegal», ereiferte sich
Schaub. Sie zeigte sich «scho-
ckiert». Ihre Stimmewarmehr-
mals kurz davor, vor unter-
drückten Emotionen zu über-
schlagen.

Uccella mahnte, dass der
Gartenhof als Ghetto bezeich-
net werde, weil zu viele Schüler
in diese Schule gingen. Für die
Rutschbahn gibt es einen Plan,
wann welche Schüler drauf

dürfen, weil es sonst zu viele
sind. Vor solchen Zuständen
möchte Uccella den Standort
Neuallschwil bewahren. Vogt
versuchte nochmals, mit Argu-
menten entgegenzuhalten. Es
entstand Unruhe im Saal, Ge-
spräche zwischen den Parla-
mentariernwie ineiner langwei-
ligen Schulstunde.

EineDiskussion ist
vonNöten
Vogt wurde unterbrochen, da
kam Can zuWort – und es kam
zum Eklat: Vogt verliess den
Saal. Andreas Bärtsch (FDP)
forderte dann den Abbruch der
Diskussion. Einwohnerrats-

präsidentRenéAmstutz (Grüne)
liessnochdie restlichenRedner
zu Wort kommen, bevor er die
Sitzung ganz beendete. Auch
Gemeindepräsidentin Nicole
Nüssli (FDP) versuchte noch,
die Wogen zu glätten, wobei
mehrere Einwohnerräte laut-
stark «Sitzungsabbruch» for-
derten.

Schulz wollte mit der Inter-
pellation die Auseinanderset-
zungbereits zumaktuellenZeit-
punkt in den Einwohnerrat ho-
len. Dass die Diskussion nötig
ist, zeigte sich klar. Die Fronten
verlaufen interessanterweise
zwischen Parlament und Ge-
meinderat.

Emilie Brandt, Leiterin des Büros Basel. Bild: zvg

Das Schulhaus Neuallschwil soll laut der Strategie des Gemeinderats massiv aufgestockt werden. Bild: Juri Junkov

Laugenstange, Laugenknoten
und ein Zitronentörtchen
HelenaQuarck

«Genuss ist etwas sehr wichti-
ges», beginnt Regierungspräsi-
dent Beat Jans (SP) seine Rede.
Er darf die «Bäcker- undConfi-
seurwoche» im Restaurant
Ackerhof eröffnen – einProjekt,
welches von «Genussstadt Ba-
sel» auf die Beine gestellt wird.

Die Initiative setze sich zum
Ziel, nachhaltige Akteurinnen
undAkteure rundumdas regio-
nale«Genusshandwerk»zu för-
dernundmiteinander zuvernet-
zen. Unterstützt werde sie von
mehreren regionalenUnterneh-
men und Institutionen, so Pro-
jektleiter Daniel Nussbaumer.

DreiKategorien
ausgezeichnet
AmDonnerstagmorgenwurden
im Rahmen der Genusswoche
die besten Backwaren der Re-
gionBaselgekürt.FürdieseAus-
zeichnungbeauftragtedie Initia-
tive eine Jurymit Persönlichkei-
tenausverschiedenenBranchen.
BewerbenumdieAuszeichnung
konnten sich Bäckereien sowie
Konditoreien aus der Region.

In der Kategorie «süss» über-
zeugte aus einerAuswahl lecke-
rer Desserts ein Zitronentört-
chen aus der Bäckerei Streuli in
Bottmingen,diemit einem«fri-
schenGeschmack»und«zarter
Konsistenz» die Jury verblüffte.

Gefüllt mit Kräuterquark
und überdeckt mit verschiede-
nen Kernen: Die Bäckerei Gun-
zenhauer ausSissachüberzeug-
te in der Kategorie «salzig»mit
einer Laugenstange. Das Ge-
bäckwirke laut Jury auf deners-
ten Anschein zwar sehr «sim-
pel», zeichne sich jedoch mit
verschiedenen Geschmacks-
richtungen als Überflieger aus.

In einer dritten Kategorie,
welche besonders innovative
Backwaren auszeichnet, wurde
der Laugenknoten vom Sutter
Begg als Sieger gekürt. Ein Ge-
bäck, welches auf den ersten
Blicknicht als innovativ erschei-
ne, sichaberbeimVerkostenals
besondersoriginell herausstelle.
Salamistücke und Senf-, Fen-
chel- undKoriandersamenwür-
den dem Gebäck einen ausser-
ordentlichenGeschmackverlei-
hen, so die Jury.

Einwohnerrat will
mehr Fakten
Rodung Eine einfache Zufahrt
über eine Garage würde ein
StückWald kosten, um geplan-
te Neubauten zu erreichen.
Doch der Allschwiler Gemein-
derat wollte kein Rodungsge-
such stellen und schlägt daher
eine über 500Meter langeUm-
fahrung vor. Die Einwohnerrä-
te Urs Pozivil (FDP) und Ueli
Keller (Grüne) interpellierten
und erhielten die Antwort, dass
der Gemeinderat einem sol-
chenGesuch keineChance ein-
räumt.

Gemeinderat Franz Vogt
(Mitte) meinte, der Gemeinde-
rat könnenicht vielmachen.Das
Waldgesetz sei ein Bundesge-
setz. Eine Erschliessung über
Wald könne man nur bauen,
wenn es keine andere Möglich-
keit gebe.«Esgibt auchentspre-
chende Bundesgerichtsent-
scheide», erklärte er.

«Genau der Bezug zu den
Bundesgerichtsentscheiden
fehlt inderBeantwortungunse-
rer Interpellation», bedauerte
Pozivil. Claudia Sigel (Mitte)
unterstützte ihn: «Wir hätten
lieber Fakten. Ich erwarte vom
Gemeinderat,Klarheit zu schaf-
fen.» «Ich habe es auch gese-
hen, dass wichtige Punkte feh-
len», gab sichFranzVogt selbst-
kritisch. Er versprach, beim
nächsten Mal mehr Fakten zu
liefern.

Zusätzlich zudenPetitionen
wird im Einwohnerrat dem-
nächst eine Motion zur Sache
eingereicht.Der Druck auf den
Gemeinderat wie auch auf den
Einwohnerrat steigen. (sch)


